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Im Kampf um die Hebung der Schule

Sôenn toit bie alten ©djulberpältniffe, toie fic
bor 1830 perrfcpten, betgleicpen mit ben TE)euti=

gen, fo fällt uns auf, toie ein fept toefentlicper
Seil ber SBetänbetungen an bie ißetfon beS Sep»

tet§ geïnûpft ift. ©ieê ift nidjt gufäCtig, beim
eine SBanblung tonnte fid) nut fo bottgiepen,
baff ber Seiftet eine Beffete SluSbitbung erhielt,
baff et beffer entlôpnt unb bamit fogial getioBen

toutbe, beim et ift bie ©eele bet ©cpule. äRit ipm
ftet)t unb fällt fie. Sffienn man fiep nid^t um ben

Seiltet, feine innetn unb äußern Sßetpältniffe
getümmett tjätte, toäte eS toopt mit bet ©d)ule
nie anbetS geïommen.

©ieS BefonbetS etïannt unb mit bet $jimn=

griffnapme einet butcpgteifenben, ®opf itnb
fpetg gleicpertoeife etfaffettben SeprerBilbung bet

©d)ule gebient gu paBen, toat baê SSetbienft bon

©pomaS ©cpett, beS SlegtünbetS unb etften ®i=
teïtotê beS ©eminatS ^üSnacpt, feit beffen ©ob

im Raffte 1870 nun 80 3apte betfloffen finb.

3m Qufammenpang mit bent ©cpulgefep bon
1832 fdpuf et bie oBIigatorifc^e SSotïSfcpuIe mit
fetfiê Staffen SlÏÏtagSfdjute, btei klaffen Stepe»

tierfcpule unb einem 3ope ©ingfdjule. ©aS 3iit=
cperbolï ift iïjm biet ©an! fcpulbig, ben e§ iprn
aud), leibet ettoaS gu fpät, in einet ©ebädjtniS»
feiet am 12. September 1870 im gangen ®an=

ton barbtacpte. 23ei biefem SInlaff erhielt febeS

©cpulgimmet ein SBitb ©cpenS. ©anï braute
ilfnt aucp unter bieten anbetn fpätetn 33et=

entern SBiüibalb ®Iinïe, bet mit feinem Shicp

„(Sin ßampf für S3ilbung unb greipeit" (Gilbert
dÖiiHet, 33etlag, Qütid), 1940), baS unS bei un»

fem SluSfüptungen al§ Unterlage bienen toitb.
(SS ift bagu befonbetS gut geeignet, toeil bie

batiit niebergelegten 23etid)te bon ©pomaS
©cpetr felbft ftammen unb beSpalb authentifié
finb.

©pomaS ©c^err toat nicht bet erfte unb ein»

gige, bet bie SJiijgftänbe ber alten ©cpule et»

bannte unb rügte. ©a unb bort erhoben fidj
Stimmen unb ftrebten Sßetbefferungen an, both

ohne butcpgteifenbe SBirfemg gu ergielen. ©a=

bon geugen bie ©efc^id^tsBiic^et, fo aud) bie

„(Shroni'f bon SInbelfingen", bon ©tauber. Sin
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einer SteCte peifjt e§ bon ben SInbelfinget Seh»

tern :

„©en beiben ©cpulmeiftetn toitb !ein fcpmei»

djelpafteê Qeugniê auêgeftellt. ©et eine toat noch

Qepntenmann im ©djloh; ba et bort im @om=

met biet gu tun ïjatte, Beenbigte et bie @d)ule

oft botgeitig 33om (Sparaïter bet Beiben

peifjt e§, et fei toeit fd^Iedjtet atô iïjte. fÇâhiflïet»»

ten 93on einem toitb Behauptet, et toiffe ©e=

branntet unb Ungebranntes fo toohl gu bettta»

gen, bafj ihm niemanb einen taumelnben Staufcp

bortoetfen bonne

UeBet bie angetoanbte SJtetpobe beS Unter»

ticpteê äußert fiep bet Pfarrer unbefriebigt..."
©afj e§ neben fd^Ied^ten Sehtetn aud) foldje

gab, bie ihre SIrbeit mit ©ruft unb Eingabe auS»

führten, toollen toit baBei nicht übetfepen, aud)
bieS nicht, bafj alletlei unternommen toutbe, um
bie Beftehenben SJtängel gu Beheben, ©o ettich=
tete gum SSeifpiel „alt Statêperr tpeinrid) Stuftet»
holg bon SSäbenStoil im 3dpte 1800 in feinem
Stefiptum im ,3tiebtli' Unterftraff eine Sehtan»

ftalt, too 90 Sehtet in btei SIBteilungen fe einen
ÜDtonat lang guten Unterricht empfingen unb in
bet Sehtmetpobe betbollïommnet toutben." (Sin

toeiteret 23etid)t auS bet „SInbelfinget ©pro»

nit" lautet:
„$aff man auch ouf bem Sanbe baS SSebütf»

niS nach einem Beffetn ©chuluntetricht empfanb,
geigen bie 33otfdjIäge gut Reibung beS Xtnterridj»
teS, bie ißfattet Seonpatb Dedjêlih bon SInbel»

fingen im 3apte 1771 in feinem Stericpt übet
bie ©chute SInbelfingen machte. (St toeift auf bie

©chtoietigïeiten hin., gute ©chutmeiftct gu ge=

toinnen unb empfiehlt beSpalb bie obtigbeitlicpe
(Srtichtung eineS ©eminatS in bet ©tabt unb
bie 'SBetBeffetungen .bet Stefolbungen, ferner
toünfcht et bie (Sinfüptung guter Stächet."

©pomaê ©chert, bet als Sttinben» unb ©aub»

ftummenleptet in Qürtc^ toirïte, berfucpte, äpn»

lid) toie Sftufterpolg, mit SehretbilbungSïutfen
Beffete Quftänbe in ben ©cpulen gu fdjaffen. (St

laut baBei biet auf bie Sanbfdjaft unb lernte tief
in bie SSerpältniffe pineinfepen, bie ipn, ab»

gefepen bon einigen toenigen erfreulichen (Srfap»

l in Kampf um <ìie HekuuA àer 8àule

Wenn wir die alten Schulverhältnisse, wie sie

vor 1830 herrschten, vergleichen mit den heuti-
gen, so sällt uns auf, wie ein sehr wesentlicher
Teil der Veränderungen au die Person des Leh-
rers geknüpft ist. Dies ist nicht zufällig, denn

eine Wandlung konnte sich nur so vollziehen,
daß der Lehrer eine bessere Ausbildung erhielt,
daß er besser entlöhnt und damit sozial gehoben

wurde, denn er ist die Seele der Schule. Mit ihm
steht und fällt sie. Wenn man sich nicht um den

Lehrer, seine innern und äußern Verhältnisse
gekümmert hätte, wäre es Wohl mit der Schule
nie anders gekommen.

Dies besonders erkannt und mit der Jnan-
griffnahme einer durchgreifenden, Kopf und

Herz gleicherweise erfassenden Lehrerbildung der

Schule gedient zu haben, war das Verdienst von

Thomas Scherr, des Begründers und ersten Di-
rektors des Seminars Küsnacht, seit dessen Tod
im Jahre 1870 nun 80 Jahre verflossen sind.

Im Zusammenhang mit den: Schulgesetz von
1832 schuf er die obligatorische Volksschule mit
sechs Klassen Alltagsschule, drei Klassen Repe-

tierschule und einem Jahr Singschule. Das Zur-
chervolk ist ihm viel Dank schuldig, den es ihm
auch, leider etwas zu spät, in einer Gedächtnis-
feier am 12. September 1870 im ganzen Kan-
ton darbrachte. Bei diesem Anlaß erhielt jedes

Schulzimmer ein Bild Scherrs. Dank brachte

ihm auch unter vielen andern spätern Ver-
ehrern Willibald Klinke, der mit seinem Buch

„Ein Kampf für Bildung und Freiheit" (Albert
Müller, Verlag, Zürich, 1940), das uns bei un-
fern Ausführungen als Unterlage dienen wird.
Es ist dazu besonders gut geeignet, weil die

darin niedergelegten Berichte von Thomas
Scherr selbst stammen und deshalb authentisch
sind.

Thomas Scherr war nicht der erste und ein-

zige, der die Mißstände der alten Schule er-
kannte und rügte. Da und dort erhoben sich

Stimmen und strebten Verbesserungen an, doch

ohne durchgreifende Wirkung zu erzielen. Da-
von zeugen die Geschichtsbücher, so auch die

„Chronik von Andelfingen", von Stauber. An
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einer Stelle heißt es von den Andelfinger Leh-

rern:
„Den beiden Schulmeistern wird kein schmei-

chelhaftes Zeugnis ausgestellt. Der eine war noch

Zehntenmann im Schloß? da er dort im Som-
mer viel zu tun hatte, beendigte er die Schule
oft vorzeitig Vom Charakter der beiden

heißt es, er sei weit schlechter als ihre Fähigkei-
ten Von einem wird behauptet, er wisse Ge-

branntes und Ungebranntes so Wohl zu vertra-
gen, daß ihm niemand einen taumelnden Rausch

vorwerfen könne
Ueber die angewandte Methode des Unter-

richtes äußert sich der Pfarrer unbefriedigt..."
Daß es neben schlechten Lehrern auch solche

gab, die ihre Arbeit mit Ernst und Hingabe aus-

führten, wollen wir dabei nicht übersehen, auch

dies nicht, daß allerlei unternommen wurde, um
die bestehenden Mängel zu beheben. So errich-
tete zum Beispiel „alt Ratsherr Heinrich Rüster-
holz von Wädenswil im Jahre 1800 in seinem

Besitztum im ,Rwdtlp Unterstraß eine Lehran-
stalt, wo 90 Lehrer in drei Abteilungen je einen
Monat lang guten Unterricht empfingen und in
der Lehrmethode vervollkommnet wurden." Ein
weiterer Bericht aus der „Andelfinger Chro-
nik" lautet:

„Daß man auch auf dem Lande das Bedürf-
nis nach einem bessern Schulunterricht empfand,
zeigen die Vorschläge zur Hebung des Unterrich-
tes, die Pfarrer Leonhard Oechslin von Andel-
fingen im Jahre 1771 in seinem Bericht über
die Schule Andelfingen machte. Er weist auf die

Schwierigkeiten hin, gute Schulmeister zu ge-

winnen und empfiehlt deshalb die obrigkeitliche
Errichtung eines Seminars in der Stadt und
die Verbesserungen der Besoldungen, ferner
wünscht er die Einführung guter Bücher."

Thomas Scherr, der als Blinden- und Taub-
stummenlehrer in Zürich wirkte, versuchte, ähn-
lich wie Rusterholz, mit Lehrerbildungskursen
bessere Zustände in den Schulen zu schaffen. Er
kam dabei viel auf die Landschaft und lernte tief
in die Verhältnisse hineinsehen, die ihn, ab-

gesehen von einigen wenigen erfreulichen Ersah-



rangen, nteïjt unb uteijr mit großer ©orge er»

füllten. ©ê mar meit fdjlecEjter um bie Serrer
BefteHt, at§ er fidj borgefteüt tjatte. @r fdjrieb:

„SBenn eê axtc^ eingelne gibt, bie auf einer

gang erfreulichen Stufe fiepen, fo ift bie über»

miegenbe 3aï)t berfelBen noch in einem 9tüd=

ftanbe, mie icfj e§ in einem Sanbe, in bent ©efta»

loggi gemirït rjat, nidjt für möglich gehalten
t)ätte. SBatjrlid), baë ©orfëfdjittmefen, mie es>

jeigt ift, mag ben Senner mehr Betrüben al§ er»

heben!"
2)a tat griinb[ic()e SlrBeit not, burdjgreifenbe

$ilfe mar nur bon einem neuen ©djulgefep uttb
einer gentraien ©ilbungëanftalt gu ermarten.
33eibeê förberte ©djerr fräftig, mogu er alê 2C?it=

glieb beê ©rgiehungërateë bie ©efugitis patte.
@r ïâmpfie für fein fdjöneS Qiel mit ganger
Sraft unb ganger Eingabe unb übermanb bie

SBiberftänbe, bie fid) ihm in ben SBeg [teilten.
$;m 3Jtm 1882 ïonnte ba» erfte ïantonale Sep»

rerfeminar in Sûënadjt mit ©djerr alê ®ireï=
tor eröffnet merben:

„®ie feierliche ©röffttung be§ ©eminarê hat
am 7. SJiai, einem munberfdjönen grûplingë»
tage, ftattgefunben

Set) legte bar, bafs ba§ ©ebeipen einer (Schule

bon bem belebenbert ©eift abhänge, ber born
Seprer ausgehe, rtnb baff eë eine ber erften 2Iuf=
gaben einer Seprerbilbungëanftalt fei, biefett
©eift gu entmideln unb ihm ®atïraft gu geben."

®aê Seminar hatte gmei Slufgaben gu bierten,
eê füllten bie fcpon im SCmte ftehenben Sehr»

ïrâfte ©elegenheit gur gmrtbilbung erhalten unb
anberfeitê Jünglinge neu in bett ©eruf eilige»

führt unb für biefett auëgebilbet merben. ©ei»
ben Slufgaben mibmete fidj ®pomaê ©eperr mit
groffer Eingabe.

©ei ber SluSbitbung ber jungen Seute ging
eë ihm nicht nur barum, ihnen baë äußere fftüft»
geug gu bermitteln, er mollte in ihnen ben ©eift
meden, bott bem er in feiner Slntrittêrebe ge»

fprodjen hatte- ©r fdjeute ïeine SOÎûîje, fid) beê

eingelnen perfönlidj angunehmen, mo bieë feiner
feelifd)=geiftigeit unb djaralterlidjen ©ntmiilung
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rungen, mehr und mehr mit großer Sorge er-
füllten. Es war weit schlechter um die Lehrer
bestellt, als er sich vorgestellt hatte. Er schrieb:

„Wenn es auch einzelne gibt, die auf einer

ganz erfreulichen Stufe stehen, so ist die über-
wiegende Zahl derselben noch in einem Rück-

stände, wie ich es in einem Lande, in dem Pesta-
lozzi gewirkt hat, nicht für möglich gehalten
hätte. Wahrlich, das Valksschulwesen, wie es

jetzt ist, mag den Kenner mehr betrüben als er-
Heben!"

Da tat gründliche Arbeit not, durchgreifende

Hilfe war nur von einem neuen Schulgesetz und
einer zentralen Bildungsanstalt zu erwarten.
Beides förderte Scherr kräftig, wozu er als Mit-
glied des Erziehungsrates die Befugnis hatte.
Er kämpfte für sein schönes Ziel mit ganzer
Kraft und ganzer Hingabe und überwand die

Widerstände, die sich ihm in den Weg stellten.

Im Mai 1832 konnte das erste kantonale Leh-
rerseminar in Küsnacht mit Scherr als Direk-
tor eröffnet werden:

„Die feierliche Eröffnung des Seminars hat
am 7. Mai, einem wunderschönen Frühlings-
tage, stattgefunden

Ich legte dar, daß das Gedeihen einer Schule
von dem belebenden Geist abhänge, der vom
Lehrer ausgehe, und daß es eine der ersten Auf-
gaben einer Lehrerbildungsanstalt sei, diesen

Geist zu entwickeln und ihm Tatkraft zu geben."
Das Seminar hatte zwei Aufgaben zu dienen,

es sollten die schon im Amte stehenden Lehr-
kräfte Gelegenheit zur Fortbildung erhalten und
anderseits Jünglinge neu in den Beruf einge-
führt und für diesen ausgebildet werden. Bei-
den Ausgaben widmete sich Thomas Scherr mit
großer Hingabe.

Bei der Ausbildung der jungen Leute ging
es ihm nicht nur darum, ihnen das äußere Rüst-
zeug zu vermitteln, er wollte in ihnen den Geist
wecken, von dem er in seiner Antrittsrede ge-
sprachen hatte. Er scheute keine Mühe, sich des

einzelnen persönlich anzunehmen, wo dies seiner
seelisch-geistigen und charakterlichen Entwicklung
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förberlicp fein formte. Sur geiftig lebenbige Sef=

rer maten imftanbe mepr gu tun, alg mag big=

I)er in ben Scfrtlen gemadpt morben mar. Sßäre

ifnen im (Seminar nur Stiffen übermittelt mor=

beit, fo blatten fie mafrfcpeinlicp aucf nacpfjer in
itirei; Spulen nicptg cr.tbere» gu tun gemufft.
®dg aber mar eg gerabe, mag Scperr befämpfen
molite, biefeg ftumpfe, geiftlofe SIneignen bon

bloßen Sßorten, bag ben (Seift abtötet, ftatt ifn
gu beleben.

Oft blieb fEforftag Scperr big ineit über bie

Seminargeit finaug feinen Seminariften Sat=

geber, Reifer unb fyceunb unb befucpte fie in

ifren Schulen, Igalf. ifnen, menn fie.ber tpilfe
beburften.

®ie anbere Stufgabe, bie gortbilbung ber

fcpon amtierenben Sefrer, erfüllte er niept meni=

ger mit perfönlicpem ©infaig. ©ine groffe, fegeitê»

balte SBirbung ging bon iprn unb bom Seminar
cuts, füürbar im gangen Danton, fgn einem Se=

rieft fcprieb Scperr im SIpril 1833:

„Stitfangg Slpril 1833 fat bie erfte öffentlich
ffafregpr lifting im Seminar unter groffer Seil»

napme unb allgemeinem Seifall ftattgefunben.
®er geräumige Sefrfaal tonnte bie Quförer bei

mettent niept alle faffen Submig Snett reichte

mir nacp meinen ©jaminatorien freunblicf bie

fpanb, icp glaube unb foffe, in ifm nun einen

treuen Serteibiger unb Sîitfireiter bei jebem

Kampfe gemonnen gu faben. öretti lief bei freu»

bigem Seattle abenb» ber SSonne feine» ipetgenS

freien Sauf unb meinte: ,Stögen alle 2Ibteilun=

gen unferer KantonaüSefranftalten fo fcpön ge=

bellten!' unb er begriiffte miep, ber icp an Ser»

bienft unb .ffapren fo meit unter ifm ftanb, in
bxüberlidger Umarmung mit bent irauliepen

,®u'."
®agu nod] folgenbe Skate: „fsn turger Seit

fat fiep ba§ Seminar gu einer umfangreichen
unb träftigen Stirffamfeit emporgearbeitet.
®ieg luirb immer mepr unb mepr bon ben SIät=

tern alter Parteien anerfannt. SaCjIreicfie Se=

fudge bon Stfulmannern, namentlich bon (Seift*

liefert, ermunterten Sefrer unb Qöglinge buref

ifre SInerfennung, bie fie offen unb freubig aug=

fpreepen."
®ocp leiber bemaprpeitete fiep fier bag Sprich-

mort, baf, mo biet Sicpt fei, auep grofer Scpat»

ten nidjt fefle. Salb melbeten fiep Stnfeinbungen
unb Stiberftänbe, begünftigt unb unterftüft
brtref bie politifefen Kämpfe, bie bamalg augge»

foepten mürben. Stiberftanb leifteten bor allem
bie fonferbatiben Kreife, bie befürchteten, baff
bie Seligion mit ber ©rfteïïung neuer, niept

augfepliefslicp ' biblifcper Scpulbücper unb bent

neuen (Seift, ber bon Kiigitacpt aügging, in (Se=

fafr ftefe. ®abei fpielten gemiffe Staif=Sto=
ntente, bie feboep in ber Steffen tlicpfeit niept be=

bannt maren, eine niept geringe Solle, ©g mar
bieten ©eiftlicpen niept angenefm, ifre.it atteint»

gen ©influff in begug auf bie ' (Seftaltung ber

Scpulen gu berlieren, unb einfluffreicpe gübrif»
ferren befürepteten, baff fie mit ber ©infüfrung
ber Scfulpflicpt bie Kinber alg if re billigen 2tr=

beitgïrâfte berlieren mürben. Son ben Slnfeitt»

hungert, bie ifn tief befümmern mufften, fpriept
Scperr an folgenben Stellen:

„SBie idp bon ehemaligen Möglingen gu fören
befomme, ftôjft bie ®urcffüfrung beg neuen

Scpulgefetgeg in manepeu Orten ber Sanbfcpaft

auf Stiberftanb. Stau feilt ftep barüber auf, baff
bie bigferigeit Sefrnrittel, bie augfcpliefflicp

biblifepen ffnpaltg gemefen unb bent fircplicpen
(Seifte in 'feiner Steife entfproepen faben, unb
burcp neue, bon mir berfaffte unb bom ©rg.ie=

funggrat genehmigte, erfelgt morben finb
@g gibt auep ©eiftlicpe, bie Seforgniffe über

eine beftefenbe Seligiottggefapr burcp bie neue

Scprtle einflößen ..."
@g lag Scperr gang ferne, bie Seligion abgu»

fcpaffen ober bie (Seiftlicpen ifreg ©influffeg
auf bie Scprtle gu berauben. ®er Sormurf mar
ungereept. Stag er molite, mar bie Sertbelebung
beg ©eifieg, aucf beg religiöfett ©eifteg. Stag
nüigten religiöfe Sieber bem Kinbe, bie eg ofne

Serftänbnig unb feeliftfe Seteiligung ferfagte?
SIber er mürbe niept berftanben ober abftcptlidf

mihberftanben. Seine llebergeugung legte er

unter anberrn in folgenbe Störte:
„@g fann mir gemih niemanb botmerfen,

bah est in meiner SIbficpt liegt, bie Scprtle ber

Kircpe gu entfremben, ba icf übergeugt bin, bah
bie Scitfilfe ber ©eiftlicpen bei ber Solfgbilbung
burd) bie Scfrtle niept gu unterfepätgen ift..."

fgmnter mefr gemannen Stifftrarten unb Ser=

leuntbuitgen Stacpt über bie gute Saat, bie

378

förderlich sein konnte. Nur geistig lebendige Leh-

rer waren imstande mehr zu tun, als was bis-

her in den Schulen gemacht worden war. Wäre

ihnen im Seminar nur Wissen übermittelt wor-
den, so hätten sie wahrscheinlich auch nachher in
ihren Schulen nichts anderes zu tun gewußt.

Das aber war es gerade, was Scherr bekämpfen

wollte, dieses stumpfe, geistlose Aneignen von

bloßen Worten, das den Geist abtötet, statt ihn
zu beleben.

Oft blieb Thomas Scherr bis weit über die

Seminarzeit hinaus feinen Seminaristen Rat-
geber, Helfer und Freund und besuchte sie in
ihren Schulen, hals ihnen, wenn sie der Hilfe
bedurften.

Die andere Aufgabe, die Fortbildung der

schon amtierenden Lehrer, erfüllte er nicht wem-

ger mit persönlichem Einsatz. Eine große, fegens-
volle Wirkung ging von ihm und vom Seminar
aus, spürbar im ganzen Kanton. In einem Be-

richt schrieb Scherr im April 1833:

„Anfangs April 1833 hat die erste öffentliche

Jahresprüfung im Seminar unter großer Teil-
nähme und allgemeinem Beifall stattgefunden.
Der geräumige Lehrfaal konnte die Zuhörer bei

weitem nicht alle fassen Ludwig Snell reichte

mir nach meinen Examinatorien freundlich die

Hand, ich glaube und hoffe, in ihm nun einen

treuen Verteidiger und Mitstreiter bei jedem

Kampfe gewonnen zu haben. Orelli ließ bei freu-
digem Mahle abends der Wonne seines Herzens

freien Lauf und meinte: ,Mögen alle Abteilun-

gen unserer Kantonal-Lehranstalten so schön ge-

deihenll und er begrüßte mich, der ich an Ver-
dienst und Jahren so weit unter ihm stand, in
brüderlicher Umarmung mit dem traulichen

,Duü"
Dazu noch folgende Worte: „In kurzer Zeit

hat sich das Seminar zu einer umfangreichen
und kräftigen Wirksamkeit emporgearbeitet.
Dies wird immer mehr und mehr von den Blät-
tern aller Parteien anerkannt. Zahlreiche Be-

suche von Schulmännern, namentlich von Geist-

lichen, ermunterten Lehrer und Zöglinge durch

ihre Anerkennung, die sie offen und freudig aus-

sprechen."

Doch leider bewahrheitete sich hier das Sprich-
wort, daß, wo viel Licht sei, auch großer Schat-

ten nicht fehle. Bald meldeten sich Anfeindungen
und Widerstände, begünstigt und unterstützt
durch die politischen Kämpfe, die damals ausge-
fachten wurden. Widerstand leisteten vor allem
die konservativen Kreise, die befürchteten, daß
die Religion mit der Erstellung neuer, nicht
ausschließlich biblischer Schulbücher und dem

neuen Geist, der von Küsnacht ausging, in Ge-

fahr stehe. Dabei spielten gewisse Mach-Ma-
mente, die jedoch in der Öffentlichkeit nicht be-

kannt waren, eine nicht geringe Rolle. Es war
vielen Geistlichen nicht angenehm, ihren alleini-

gen Einfluß in bezug auf die Gestaltung der

Schulen zu verlieren, und einflußreiche Fabrik-
Herren befürchteten, daß sie mit der Einführung
der Schulpflicht die Kinder als ihre billigen Ar-
beitskräfte verlieren würden. Von den Ansein-
düngen, die ihn tief bekümmern mußten, spricht

Scherr an folgenden Stellen:
„Wie ich von ehemaligen Zöglingen zu hören

bekomme, stößt die Durchführung des neuen

Schulgesetzes in manchen Orten der Landschaft

auf Widerstand. Man hält sich darüber auf, daß

die bisherigen Lehrmittel, die ausschließlich

biblischen Inhalts gewesen und dein kirchlichen

Geiste in keiner Weise entsprochen haben, und
durch neue, von mir verfaßte und vom Erzie-
hungsrat genehmigte, ersetzt worden sind

Es gibt auch Geistliche, die Besorgnisse über
eine bestehende Religiansgefahr durch die neue

Schule einflößen ..."
Es lag Scherr ganz ferne, die Religion abzu-

schaffen oder die Geistlichen ihres Einflusses
auf die Schule zu berauben. Der Vorwurf war
ungerecht. Was er wollte, war die Neubelebung
des Geistes, auch des religiösen Geistes. Was
nützten religiöse Lieder dem Kinde, die es ohne

Verständnis und seelische Beteiligung hersagte?
Aber er wurde nicht verstanden oder absichtlich

mißverstanden. Seine Ueberzeugung legte er

unter anderm in folgende Worte:
„Es kann mir gewiß niemand vorwerfen,

daß es in meiner Absicht liegt, die Schule der

Kirche zu entfremden, da ich überzeugt bin, daß

die Mithilfe der Geistlichen bei der Volksbildung
durch die Schule nicht zu unterschätzen ist..."

Immer mehr gewannen Mißtrauen und Ver-
leumdungen Macht über die gute Saat, die
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©djerr auêftreute, bod) tourbe fein Sun baburdj

nur üBerfdjattet, bie Sffiir'fuitg im Meinte nidjt
erftidt. ©abon einige Qeugniffe:

„®ie ©erbädjtigungert gegen bie auê bem @e=

minor ^ûêrtadjt ïjerborgegangenen Serrer
tooïïen ïeiri (Sitbe nehmen. SJÎan toirft iijnen bor,
fie gäben burdj gu grofjeê ©elBftgefüBI unb SIn=

mafjungen iïjren Pfarrern unb ©emeinben 2In=

ftofj unb geraten mit djnen in Qertoitrfniffe..
®ie SIBneigung gegen bie neue örbnuttg toirb

immer gröfjer, fie toirb tootjl inêBefonbere bon

feiten ber ©tabt gefdjürt ©ie jüngere
ftäbtifdje ©eiftlidjïeit îjat fid) ber ,,$reitagê="
ober ber fogenannten „Söür£Ii=3eitung" Bemädj»

tigt, bie alê allgemeines ©oIïêBIatt toeitauê bie

meiften Sefer gäljlt. ©on SBodje gu SBodje ftreut
biefeS SÖIatt ben ©amen beê SJiijjtrauenê auê
bellen Ipanben unter ba-§ ©olï. SJtir Bangt um
bie Su'funrt!"

©ê ift Begreifïid), baff ©djerr unter biefen

ltntfïauben nidjt nur ben SBunfdj Tratte, auS bem

©rgieljungêrat auêgutreten, fonbern and) feine
©telle alê ©eminarbireïtor aufgugeBen. ©od)
tourbe itjm letzterer nidjt erfüllt, unb er Bjatie

©Baraüer genug, nidjt feige gu fliegen, alê bann

toirïlidje ©efaljt üBer baê ©eminar IjéreinBradj.
„©ein, jetgt berlaffe id) meinen Soften nidjt. fgdj

toitt ïâmbfen für meine ©cfjüler unb grewtbe,
für bie neue ©djule, folange id) ïann," gelobte

er in fdjtoerfter ©tunbe.

©adj üBerftanbener ©turmgeit erfud)te ©djerr
um einen ©rîjbïungêurlauB boit einigen 3©ona=

ten, um bie gefdjtoäd)te ©efunbïjeit toieber gu

ftarïen. ©r tourbe il)in getoätjrt. ©od) alê er,

genefen, toieber an feine SIrBeit gurüd"tel)ren
tooHte, erfjelt er gu feinem großen Seibtoefen
bie ©ntlaffung:

^,9®bem ficf) mein ©efunbl)cit»guftanb eini=

germajjeu geBeffert I)at, IjaBe id) ber ©eliörbe

mitgeteilt, baff idj mid) am 15. DttoBer 1839

toieber auf meinem Soften einfinben unb meine

amtlidjen ©erridjtungen alê ©eminarbireïtor
fortfeigen toerbe. Qu meinem nid)t geringen ©r=

ftaunen erljalte id) einen ergieBungêrcitlidjen
©efdjlufj, in bem mir angegeigt toirb, baff mein

©Siebereintritt in mein §ïmt unter ben oBfdjtoe»

Benben SSerBjältniffen itmnöglid) fei, alfo ©uê=

fienfion oI)ne ©egrünbitng."

©iefer Slït beê SJtifjtrauenê unb ber llnban'f=
Barïeit briidte um fo fd)toerer auf ©d)err, alê

er audj im I)äullidjen SeBeit biel Seib erfgtiren
Batte. ^nnerI)aIB ïurger Seit toaren iljm feine
©attin, feine brei ©oigne, feine SJîutter unb fein
©ruber brtrd) ben ©ob entriffen toorben.

©er fdjtoergegritfte ffeann gog fid) nad) @m=

miSljcfeu im Danton ©Burgau gurüd, too er

nod) 27 BsaBre lang in aller ©tide toirïte. ®Iinïe
fdjreiüt im ©adjtoort feineê ©udjeê:

„§ier leBte er nocf) 27 $;aBre laug unb toib=

mete fidj feinen Qöglingen unb literarifdjen 3B>

Beiten. ©r Befaßte fid) inêBefonbere mit ber llm=
arBeitung unb ©erbbïlïommnung feiner ©djul=
Bücher, bie aufjcr im Danton ©Burgau aud) in
ben Haitionen ©laruS, ©rauBünben, ©t. ©alten
unb alê bie liberalen greife neuerbingê @in=

fluff getoannen, audj toieber int Danton QüricB
eingcfüBrt unb jaBrgeBntelang itt ©eüraitdj
toaren."

@ê Bebeutete für ©djerr eine grofje greube,
bon ber ilniüerfität ©üBingen baê ©Brenbifilont
eineê ©oïtorê ber 5ßBiIofof>fm gu erBalten, nadj=
bem er borï)er fo biel ©d)tnacB erfal)ren ïjatte.
©o burfte er bodj nod) Sltterïennung erfaBrert,
Bebor er am 10. SJtärg 1870 für immer bie §Iu=

gen fdjlofj.
Dr. E. Brn.
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Scherr ausstreute, doch lourde seiu Tun dadurch

uur überschattet, die Wirkung im Keime nicht
erstickt. Davon einige Zeugnisse:

„Die Verdächtigungen gegen die aus dem Se-
minar Küsnacht hervorgegangenen Lehrer
wollen kein Ende nehmen. Man wirft ihnen vor,
sie gäben durch zu großes Selbstgefühl und An-
maßungen ihren Pfarrern und Gemeinden An-
stoß und geräten mit ihnen in Zerwürfnisse..."

Die Abneigung gegen die neue Ordnung wird
immer größer, sie wird Wohl insbesondere von

feiten der Stadt geschürt Die jüngere
städtische Geistlichkeit hat sich der „Freitags-"
oder der sogenannten „Bürkli-Zeitung" bemäch-

tigt, die als allgemeines Volksblatt weitaus die

meisten Leser zählt. Von Woche zu Woche streut
dieses Blatt den Samen des Mißtrauens aus
vollen Händen unter das Volk. Mir bangt um
die Zukunft!"

Es ist begreiflich, daß Scherr unter diesen

Umständen nicht nur den Wunsch hatte, aus dem

Erziehungsrat auszutreten, fondern auch feine
Stelle als Seminardirektor aufzugeben. Doch

wurde ihm letzterer nicht erfüllt, und er hatte
Charakter genug, nicht feige zu fliehen, als dann

wirkliche Gefahr über das Seminar hereinbrach.

„Nein, jetzt verlasse ich meinen Posten nicht. Ich
will kämpfen für meine Schüler und Freunde,
für die neue Schule, solange ich kann," gelobte

er in schwerster Stunde.
Nach überstandener Sturmzeit ersuchte Scherr

um einen Erholungsurlaub von einigen Mona-
ten, um die geschwächte Gesundheit wieder zu
stärken. Er wurde ihm gewährt. Doch als er,

genesen, wieder an seine Arbeit zurückkehren

wollte, erhielt er zu seinem großen Leidwesen

die Entlassung:
„Nachdem sich mein Gesundheitszustand eini-

germaßen gebessert hat, habe ich der Behörde
mitgeteilt, daß ich mich am 15. Oktober 1839

wieder auf meinem Posten einfinden und meine

amtlichen Verrichtungen als Seminardirektor
fortsetzen werde. Zu meinem nicht geringen Er-
staunen erhalte ich einen erziehungsrätlichen
Beschluß, in dem mir angezeigt wird, daß mein

Wiedereintritt in mein Amt unter den obschwe-

benden Verhältnissen unmöglich sei, also Sus-
Pension ohne Begründung."

Dieser Akt des Mißtrauens und der Undank-
barkeit drückte um so schwerer auf Scherr, als
er auch im häuslichen Leben viel Leid erfahren
hatte. Innerhalb kurzer Zeit waren ihm feine
Gattin, seine drei Söhne, seine Mutter und fein
Bruder durch den Tod entrissen worden.

Der schwergeprüfte Mann zog sich nach Em-
mishofen im Kanton Thurgau zurück, wo er

noch 27 Jahre lang in aller Stille wirkte. Klinke
schreibt im Nachwort seines Buches:

„Hier lebte er noch 27 Jahre lang und wid-
mete sich seinen Zöglingen und literarischen Ar-
beiten. Er befaßte sich insbesondere mit der Um-
arbeitung und Vervollkommnung seiner Schul-
bûcher, die außer im Kanton Thurgau auch in
den Kantonen Glarus, Graubünden, St. Gallen
und als die liberalen Kreise neuerdings Ein-
fluß gewannen, auch wieder im Kanton Zürich
eingeführt und jahrzehntelang in Gebrauch

waren."
Es bedeutete für Scherr eine große Freude,

von der Universität Tübingen das Ehrendiplom
eines Doktors der Philosophie zu erhalten, nach-
dem er vorher so viel Schmach erfahren hatte.
So durfte er doch noch Anerkennung erfahren,
bevor er am 19. März 1879 für immer die Au-
gen schloß.

i>. e. vin.
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